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II.

Arbeit aus dem Geographischen Institut der Universität München:

Prof. Dr. Maehatschek.

Geomorphologische Untersuchungen
im Säntisgebirge.

Von Hans Lüthy, Muhen (Aargau).

Einleitung.
Das Hauptproblem der alpinen Morphologie stellt die Entstehung

der Talräume. Eine weitgehende Bedingtheit derselben durch Gesteinsmaterial

und damit der geologischen Struktur ist nun häufig klar
erkenntlich, aber in vielen Fällen muß doch das Fehlen solcher
Beziehungen und eine völlige Disparität der Oberflächengestaltung
festgestellt werden. Es galt der Forschung daher zuerst die Beschaffenheit

der verschiedenen talbildenden Faktoren und ihre gegenseitige
Abhängigkeit aufzuklären. Ein großer Teil der bisherigen Bemühungen
hat sich mit Recht auf die Frage nach dem Vorgang und der Stärke
der Eiserosion und deren Gegenüberstellung zur Wirkung des fließenden
Wassers konzentriert. Nachdem nun erwiesen ist, daß den eiszeitlichen

Vergletscherungen keinerlei selbständige Bedeutung bei der Entstehung
der Täler, wohl aber je nach den lokalen Verhältnissen eine oft beträchtliche

Mitwirkung an deren Umgestaltung zukommt, gewinnt die Ermittlung

des präglazialen Aussehens der Alpen und des Ausmaßes der

jüngsten telefonischen Verstellungen vermehrte Beachtung.

Speziell geomorphologische Fragen behandelten neuerdings
0. Flüchiger (43), 0. Maull (65), ,T. Solch (74), sowie Ii. Staub (75);

gute regionale Uebersichten der Schweizer Alpen gab F. Maehatschek

(63), (64); N. Lichtenecker (60), (61) für die Ostalpen. Ausführliche

Literaturzusammenstellungen (meist Ostalpen) mit kritischer Stellungnahme

bieten F. Bremer (38) und ein kurzer Aufsatz E. Seefeidners (72).

Die frühesten noch erhaltenen Einebnungsformen am Ostende der

Alpen sind durch die direkte Verknüpfung mit korrelaten Deltaaufschüttungen

als frühmittelmiozän bestimmt worden (80). Die Verbreitung dieser
als „Raxlandschaft" bezeichneten Altflächen läßt sich von E aus tief in
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die Alpen hinein verfolgen (60, S. 100—102), erst in den Nordtiroler Kalkalpen

treten ihre Reste bei zunehmender Schroffheit der Gehängeentwicklung

ganz zurück. Das höchste Flächensystem der Ostalpen scheint
dann an der Silvretta in die Luft hinauszustreichen, entsprechend dem
starken Ansteigen aller tektonischen Einheiten zur großen Tessiner
Kulmination.

Aufschlußreicher ist dagegen im schweizerischen Abschnitt die
Erforschung des alpinen Vorlandes, der Molassezone. Die erste Möglichkeit
einer genauen relativen Altersbestimmung der Gebirgsentwicklung im
Alpengebiet ergibt sich hier aus der Größe und Zusammensetzung der
Geröllablagerungen des Tertiärs. Sowohl der Beginn des Untermiozäns
wie auch des Mittelmiozäns sind durch gewaltige grobe Schuttzufuhr
gekennzeichnet und lassen auf eine besonders starke Reliefenergie des
Landes in diesen Zeitabschnitten schließen. Aber keine der Oberflächenformen

der heutigen Alpen könnte auf jene älteren tertiären Vorläufer
zurückgeführt werden. Erst die um vieles jüngere Ausbildung des
schweizerischen Mittellandes gibt uns dann sichere Belege zu einer Morphogenese.

In der „Geologie der Schweiz" geht Albert Heim ausführlich auf
die Oberfiächengestaltung des Molasselandes ein und faßt seine
Untersuchungen in folgendem Satz zusammen (47, S. 356): „Das schweizerische
Mittelland ist ein erst in sehr junger Zeit — mittleres Diluvium —
herausmodelliertes Erosionsgebirge, das dann wieder im jüngeren Diluvium
durch die vorletzte und letzte Vergletscherung mehr Aufschüttung als

Abtrag erfahren hat." Neuere Untersuchungen von R. Frei (44) und
A. Weber (78) haben nun aber ergeben, daß schon die Ablagerungen
des älteren Diluviums — der sogenannten Deckenschotter — in bereits
beträchtlich eingeschnittene breite Täler erfolgten. Die damals vorhandenen

Bergrücken des Molasselandes sind seither, infolge ihrer weichen
undurchlässigen Beschaffenheit abgetragen worden. Die starke
mitteldiluviale Hebung des Alpenkörpers verstellte die mächtigen Schotterdecken

und verursachte eine neuerliche starke Tiefenerosion, so daß die
älteren Flächen völlig zerstört wurden. Die Haupttäler der Alpen und
ihres Vorlandes haben sich dabei schon bis auf die tiefsten Felsböden
eingeschnitten. Es ist bis heute nicht gelungen, in der nördlichen Alpenzone

sichere Aequivalente der Deckenschotter festzustellen und dadurch
hier die präglaziale Landoberfläche zu erweisen.

Es gibt auch nicht eine Entwicklungsreihe für das ganze
Alpengebiet, die regionale Differenzierung der Vorgänge ist bei den noch

lückenhaften morphologischen Kenntnissen verfrüht. Vorläufig gilt es,

mit Uebertragung der in den Ostalpen gewonnenen Methoden, weitere

Gebiete auf ihre morphologische Entwicklung zu untersuchen.
Verbunden mit der Neuerstellung des geologischen Kartenwerkes öffnet

sich hier ein weites Feld der landeskundlichen Forschung.
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